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Herriots große
w. Paris , 25. Scpt . Die Rede, die Herriot heute in

Gramat gehalten hat , begann mit kurzen Ausführungen über
die Rentenkonvertierung und die Möglichkeit eines Budget¬
ausgleichs. Außerdem sprach er sich über das Ergebnis von
Stresa aus und erklärte, Frankreich nehme gern die dort er¬
zielten Ergebnisse an, weil es sie als einen Erfolg seiner
Arbeit in Lausanne betrachte.

Herriot ging alsdann zur Außenpolitik über und führte
u. a. aus : Der Gedanke der französischen Regierung ist vor
allem auf den Frieden gerichtet. Unser Programm hat nichts
Zweideutiges; wir haben dies in unserer Antwort an Deutsch¬
land zum Ausdruck gebracht, die trotz aller beabsichtigten Mä¬
ßigung mit so viel Leidenschaft ausgenommen wurde. Wir
betreiben die Politik des Völkerbundes, eine Politik , vor der
alle Völker, ob groß oder klein, gleichberechtigt sind.

Wir stellen mit Vergnügen fest, daß wir nicht die einzigen
sind, die erklären, daß eine

Wiederaufrüstung Deutschlands der Beginn zur Rückkehr
zu alten Torheiten

sei. Zahlreiche Beweise liegen hierfür neben den anderen
Kundgebungen vor. Die technischen Einzelheiten für eine
Wiederaufrüstung sind vermehrt worden. Ein Minister , der
uns fortgesetzt unseren angeblichen Hegcmoniewillen zum Vor¬
wurf macht, deckt die in sehr zurückhaltender Form in der
diplomatischen Note zum Ausdruck gebrachten Absichten da¬
durch, daß er Materialien fordert und die Schaffung einer
Miliz verlangt . Die Verordnung vom 13. September orga¬
nisiert die Vorbereitung der deutschen Jugend in einer Weise,
daß sie in der Lage ist, die Waffen zu tragen . Es ist eines der
traurigsten Kapitel der heutigen Zeit, die junge Generation,
die aus der schmerzlichen Erfahrung ihrer Väter hätte Nutzen
ziehen sollen, zu Hebungen Heranzuziehen und zu Handlungen
zu veranlassê die der Abrüstung und dem Frieden nicht gün¬
stig sind. ' '

Wie kann man Kinder die Kunst des Tötens lehren (!)
Wie kann man ernsthaft das schwere Friedensproblem behan¬
deln und welche Täuschung ist es, fortgesetzt von einer mate¬
riellen Abrüstung zu sprechen, wenn man nichts tut um die
moralische Abrüstung Herbeizuführen, wenn man direkt oder
indirekt ofsen oder getarnt die Prächtigen Kräfte des Lebens
für das verhängnisvolle Werk des Tötens einsetzt, wenn man
einen Willen aufreizt , dem die industrielle Zivilisation der
Gegenwart im gewünschten Augenblick schnell die Mittel zur
Vernichtung der Menschheit in die Hand geben würde!

Frankreich, das sehr oft verleumdet wurde, kann die Welt
zum Zeugen anrufen , daß es nicht von dieser Ansteckung be¬
fallen ist und daß es seine nationale Erziehung auf andere
Ziele einstellt. Aber wir haben noch anderen Anlaß zur
Beunruhigung. Diese andere Beunruhigung wird in uns
wachgerufen durch die offenkundige Absicht zu beweisen, daß
Uebereinstimmung zwischen den Forderungen , die gewisse
Kreise für gemäßigt halten und den Publikationen militärischer
Fachleute besteht, die sich weigern, unser Genfer Glaubens¬
bekenntnis zuzulassen und die den Unterschied, den wir zwischen
einem Angriffskrieg und einem Verteidigungskrieg machen,
verspotten. Diese Fachleute, deren Autorität unbestreitbar ist,
wollen uns glauben machen, daß Deutschland eine sehr mäch¬
tige moderne Armee zu organisieren sucht, die nicht nur für
die nationale Verteidigung bestimmt ist, was durchaus berech¬
tigt wäre, sondern sich auch für den Angriff eignet.

Sollte nicht in genau der gleichen Weise, wie Preußen
damals die Bedingungen , die ihm ausgezwungen worden sind,
dazu benutzt hat, eine gefährliche Armee zu schaffen, heute das
militärische Genie Deutschlands versuchen, eine Armee oder
eine Doppelarmee zu schaffen in der Absicht, einen entscheiden¬
den Stoß ins Herz des Gegners zu führen , für den die
nationale Verteidigung nur eine der Formen der Bürger¬
pflichten ist?

Das gestaltet das Abrüstungsproblem so dramatisch.
Es ist wohl wahr , daß die Alliierten des letzten Krieges

versprochen haben, ihre Rüstungen herabzusetzen.
Man vergißt aber zu oft die Präambel zu Teil 5 des Ver¬
sailler Vertrages und das erläuternde Dokument, das Clemen-
ceau im Namen der Alliierten übergeben hat . Dieses Doku¬
ment präzisiert, daß die Abrüstung Deutschlands der erste
Schritt zu jener Herabsetzung und allgemeinen Beschränkung
der Rüstungen ist, die die gesamten Mächte durchzuführen
suchen als eines der besten Mittel , dem Kriege vorzubeugen,
eine Herabsetzung und Beschränkung der Rüstungen , die der
Völkerbund als eine seiner ersten Pflichten herbeiführen müßte.
Zweifellos hat das englische Memorandum vom 15. September,
das sich loyal dem Willen, die Rüstungen herabzusetzen, an-
Wließt, nachdrücklich gezeigt, daß die Präambel zu Teil 5 dem
Vertrag nicht seinen obligatorischen Charakter nimmt und daß
der einzige Hinweis auf die Art und Weise, wie die Abrüstung
durchgeführt werden mutz, sich in den allgemeinen Aeußerun-
gen des Artikels 8 des Völkerbundspaktes findet. Aber diesen
Artikel 8 und die darin enthaltenen Verpflichtungen will
Frankreich sehr loyal respektieren. Ich glaube in entscheiden¬
der Weise in meiner Antwort an Deutschland bewiesen zu
daben, daß Frankreich in weitem Maße zur Rettung der
Abrüstungskonferenz in den Monaten Juni und Juli bei¬
getragen hat.
.Herriot zählte dann alle Maßnahmen auf, die die fran-

Soiische Regierung seit 1921 zur Herabsetzung seiner Rüstungen
getroffen hat und fuhr fort : Es scheint manchmal, als ob
die Verbindung von Sicherheit und Abrüstung eine Art rück-
uandiger Auffassung zum Ausdruck bringen und als Vorwand
für den schlechten Willen gelte. Wer aber kann die hervor-

Montag den 26 . September 1932

politische liebe
ragende Antwort vergessen, die die französische sozialistische
Partei im Jahre 1917 auf den Stockholmer Fragebogen er¬
teilte? In diesem Dokument wurde erklärt , daß die Schaffung
einer internationalen Streitmacht im Dienste des Rechtes das
hauptsächlichste Ziel eines Völkerbundes sei. Respektierung der
internationalen Verträge , Beseitigung der Geheimdiplomatie,
Schiedsgerichtsverfahren, militärische und wirtschaftliche Sank¬
tionen — das seien die notwendigen Elemente für die Lösung
des Problems . Nur um diesen Preis könne ein Regime des
Friedens hergestellt werden. Das gleiche sozialistische Mani¬
fest bezeichnet auch die Vorschläge einer Liga, die den Frieden
allein auf Schiedsgerichtsbarkeit aufbauen wollte, als unbefrie¬
digend und betonte nochmals:

Was die Völker vor allem verlangen , ist Sicherheit.
Herriot zitierte aus dem Manifest von 1917 die Stellen

über die gegenseitige Hilfeleistung und erklärte, daß diese von
den Sozialisten damals zum Ausdruck gebrachte Doktrin auch
die seinige sei. Wenn sie Genugtuung erhalten hätte , würde
Artikel 8 des Völkerbundsstatuts restlos angewendet werden.
Die Herabsetzung der Rüstungen würde ohne viel Aufhebens
vollzogen werden. Ein Regime gegenseitiger Kontrolle würde
platzgreifen, die Beschränkung der offiziellen Rüstungen fest¬
stellen und die notwendige Beseitigung der Geheimrüstungen
herbeizuführen. In dieser Gegenseitigkeit des Friedens würde
die Lösung des von Deutschland aufgerollten Problems nicht
schwer fallen.

Man müsse ein Friedensstatut schaffen, das in einem glei¬
chen Regime der Sicherheit alle Nationen Europas zu-
sammensuhre und das Deutschland eine restlose Beruhi¬

gung gehe.
Ich glaube zu wissen, fährt Herriot fort , daß hervorragende
Mitglieder des Völkerbundes augenblicklich ein Programm
studieren, durch das die Abrüstung in ein Verhältnis zur
Sicherheit gebracht werden soll. Seit der historischen Rede
Stimsons und seit dem großzügigen Appell des Präsidenten
Hoover, die gezeigt haben, in welchem Maße die Vereinigten
Staaten sich für die Verteidigung des Kelloggpaktes einsetzen,
haben sich bedeutende Männer in Skandinavien mit dem sie
beunruhigenden Problem beschäftigt. Wir werden ihre An¬
strengungen sorgsam verfolgen.

Unter den gegenwärtigen Umständen beabsichtigt Frank¬
reich, seine Doktrin und seine Handlungen auf dem unein¬
geschränkten Respekt vor dem Friedensvertrag und vor dem
Völkerbundsstatut aufzubauen. Haßerfüllte Rufe dringen zu
uns und man sagt uns , daß man den Versuch macht, den
Zorn gewisser Völker gegen uns aufzupeitschen. Frankreich
hat das Recht, diesen Leidenschaftenseine Vernunft , seine Ver¬
zichtleistungen und sein Wohlwollen entgegenzustellen.

Frankreich haßt kein Volk. Es könnte heute noch am
Rhein stehen.

Vor der Frist hat es Deutschland die freie Verfügung über
kraft der Verträge besetzte Gebiete gegeben. Man hat ihm
dafür nicht gedankt. Es hat einen Teil seines Gebietes, das
durch die Schlachten verwüstet wurde, wiederherstellen müssen.
Nach Jnkraftsetzen des Uoungplanes , dessen getreuliche Aus¬
führung Deutschland beschworen hatte, hat es an seinen Repa¬
rationsforderungen die schwersten Opfer gebracht. Auch dafür
hat man ihm keinerlei Dank gewußt. Frankreich, das selbst
von der Wirtschaftskrise betroffen ist, muß seine Produktion
schützen, aber trotzdem öffnet es den deutschen Waren seine
Grenzen und Deutschland hat 1931 in seinem Handel mit
Frankreich einen Ueberschuß von 3385000 000 Fr . gehabt. Auch
dafür dankt man uns nicht. Wir haben das Recht, die Auf¬
merksamkeit Frankreichs und der Welt auf diese Tatsache zu
lenken, aber wir werden uns nicht an den Agitationen be¬
teiligen.

Frankreich, so schließt Herriot , ist ruhig , abgeklärt und sich
seines guten Gewissens bewußt. Er erklärt sich bereit, an allen
loyalen Abmachungen, die die territoriale und politische Un¬
abhängigkeit aller Nationen sicherstellen, mitzuwirken. Es hat
nur einen Wunsch, nämlich den, nach der schweren Prüfung
die Kinder, die ihm verblieben sind, in Ehren und in Frieden
zu erziehen.

Aufsehenerregende Festnahme bei der AEG.
AEG .-Jngenieur und Firmavertreter wegen Werkspionage

verhaftet
Berlin , 24. Sept . (Eig . Meldung .) Die Kriminalpolizei

nahm am Donnerstag den 40jährigen, seit vielen Jahren bei
der AEG . tätigen Betriebsingenieur Fritz S . und einen Tag
später den 62 Jahre alten Vertreter einer Farben - und Lack¬
fabrik Dr . Max H. nach langwierigen Ermittlungen wegen
Werkspionage zugunsten ausländischer Firmen fest.

Der Jngenieuer hatte von den Farben - und Lackvertreter
jahrelang Schmiergelder für durch ihn vermittelte Aufträge in
Höhe von 3 Prozent der jeweiligen Rechnungsbeträge ent¬
gegengenommen. Dadurch hatte er sich dem Mann vollständig
ausgeliefert , sodaß er sich ihm, als dieser vor einigen Mo¬
naten an ihn mit dem Wunsche herantrat , ihm die technischen
Pläne einer wichtigen ncukonstruierten Maschine auszuhän¬
digen, gefügig zeigen mußte. Bevor jedoch der Vertreter die
Konstruktionspläne ins Ausland verkaufen konnte, gelang es
der Kriminalpolizei , im letzten Augenblick zuzugreifen und den
Verkauf zu verhindern.

Der Ingenieur und sein Komplice werden sich auf Grund
der Notverordnung vom 9. März ds. Js ., die verschärfte Straf¬
bestimmungen für den Verrat von Betriebsgeheimnissen vor¬
steht, zu verantworten haben.

s«. Jahrgang
Kurze Antwort an Herriot

In der französischen Rechtspresse beklagt man sich darüber,
daß Herriot gegenüber den deutschen Wünschen nicht einfach
gesagt habe, Frankreich könne unter den heutigen Umständen
seine Verteidigungskräfte nicht verkleinern. Der „Temps"
unterstreicht als wesentlichsten Satz der Rede jenen, wo Her¬
riot einen skandinavischen Sicherheits- und Äbrüstungsplan
in Genf ankündigt. Dieser Satz sei bedeutungsvoll, nicht nur
weil er die Richtung angebe, in der man in Genf Weiter¬
arbeiten wolle, sondern weil er auch günstigere Perspektiven
für eine bessere Garantierung der allgemeinen Sicherheiten
aufzeige. In der Linkspresse findet man sie maßvoll und als
eine glückliche Vorrede zu den Verhandlungen in Genf.

In Deutschland wird man mit Recht aus dieser schul¬
meisterlichen, im Tone des Selbstbewußtseins vorgetragenen
Rede des französischen Ministerpräsidenten nichts anderes her¬
aushören , als daß Frankreich gerüstet ist und daß es nicht
daran denkt diese Rüstung um das „Phantom " einer inter¬
nationalen Abrüstung zu vermindern . Zwar spricht Herriot
davon, daß Frankreich die Bestimmungen über „Abrüstung"
loyal durchzuführen gedenke. Aber „wie es sie aufsaßt". Und
durch den Hinweis aus die „freiwilligen Opfer" Frankreichs
wollte er beweisen, Laß Frankreich die Äestimmungen, in denen
nur von Reduzierung der Rüstungen die Rede ist, bereits
loyal erfüllt habe. Vielleicht interpretiert Herriot diesen Teil
seiner Rede noch einmal . Denn er scheint der wichtigste zu
sein, weil er die wichtigste Frage der heutigen Zeit umfaßt.
Und er bedeutet eine schroffe Absage an jede wirkliche Ab¬
rüstung.

Was es mit der Reduzierung der französischen Rüstungen
auf sich hat , haben die letzten französischen Manöver gezeigt,
von denen Publikum und Presse ausgeschlossen wurden mit der
Begründung , daß man niemandem Einblick gewähren wolle in
die technische Vervollkommnung der Armee. Die Reduzierung
des Mannschaftsstandes besagt nichts über wirkliche Abrüstung;
sie ist nur ein Schleier, mit dem man das Urteil der Welt
irreführen will.

Herriot spielt sich bei den Mitteilungen über die deutsche
Jugenderziehung auf als Ausleger des fünften Gebotes. Uebt
Frankreich nicht in seinen Kolonien die Kunst des Tötens?
Für einen französischen Bürger ist sie eine der Bürgerpflichten.
Für einen Deutschen aber scheint sie Herriot als ein Ver¬
brechen anzusehen. Als vor kurzer Zeit in einem elsässischen
Orte ein Denkmal Turennes errichtet wurde, sagte der Vor¬
sitzende des französischen Obersten Kriegsrates , kein Kriegs¬
mann könne in Frankreich Ruhe haben, so lange ein deutscher
Soldat auf dem linken Rheinufer stände. Wir wollen über diese
Geschmacklosigkeit in einem deutschen Lande nicht streiten.
Wenn vor dem Kriege ein deutscher General so bramarbasie¬
rende Reden hielt, redete die ganze Welt von Herausforderung.
Nur Turenne war , wie seine Verwüstung der Pfalz zeigt, in
dieser Kunst des Tötens besonders bewandert.

Herriot meint, Deutschland wolle unter Umgehung von
Versailles sich zwei Armeen schaffen, wie Preußen nach Jena
und Auerstädt sein Heer auch reformiert habe. Die Erinne¬
rung an die Revanche von 1813 wird in Frankreich wieder
lebendig. Diese Revanche war nichts als die Abwehr einer
ungeheuren französischen Invasion , die ganz Europa mit Krieg
überschwemmte. Sie war der Ausbruch eines bis aufs Blut
gequälten Volkes. Und weil Frankreich solchen Ausbruch
fürchtet, deshalb und nur deshalb kann Herriot dem deutschen
Begehren auf Gleichberechtigung die französische These auf
Sicherheit entgegensetzen. Für Frankreich setzt er den Anspruch
auf „nationale Sicherheit", Deutschland aber soll nur den
Anspruch auf „Ruhe" haben. Das ist ein frevelhaftes Spiel
mit der Abrüstung , ist ein frevelhaftes Spiel mit dem Frieden
und mit dem Friedenssehnen der Völker.

Wenn Herriot zuletzt in Pathetischem Tone von Deutsch¬
lands Undank spricht, so sei er daran erinnert , daß der Ver¬
sailler Vertrag einen Bruch des Lansing-Vertrages und der
Versprechungen Wilsons bedeutete. „Für seine Härte war
der Vertrag von Versailles zu milde," hat ein französischer
Schriftsteller gesagt. Diese Milde will Frankreich jetzt durch
seine Rüstungen ersetzen. Das ist leider der Inhalt der Rede
Herriots , die nach seinen Ankündigungen eine Rede für den
Frieden sein sollte, und die eine Fanfare wurde, die man
nirgends überhören wird.

Solche auf Wirkung in der breiten Oeffentlichkeit der Völ¬
ker gerichteten Reden können den Abstand zwischen den Völkern
nur vergrößern . So teilen sie das Schicksal der Noten, in denen
juristische Erörterungen die Wünsche der Völker übertönen.
Hoffen wir, daß die Staatsmänner in ihren Unterhandlungen
einen besseren Ton finden.

Europa rast einem neuen Abgrund zu. Das lehrt die Rede
Herriots . Dem deutschen Streben auf nationale Sicherheit
stellt Frankreich seine Schutztheorie gegenüber, das Frankreich,
das sich mit Rußland und Japan gegen die angelsächsischen
Mächte, die dem „Phantom " der Abrüstung nachgejagt haben,
sichert.

Schwere Kümpfe zwischen feindlichen Städte«
Kairo, 25. Sept. Zwischen den beiden am Nil gelegenen

Städten Sohag und Achmim bestanden seit langem Spannungen, die
jetzt zu offenen Feindseligkeiten geführt haben. 3000 Einwohner
Achmims haben sich in Schiffen nach Sohag begeben. Zwischen den
Einwohnern der beiden feindlichen Städte kam es zu einem er¬
bitterten Kampf. Ein großes Polizeiaufgebot ging unter Anwendung
von Feuerwaffen gegen die kämpfenden Parteien vor, die sich in
wilder Flucht in Sicherheit zu bringen versuchten. Biele der Kämpfer
sprangen in ihrer Angst in den Nil. Bei den Zusammenstößen wurden
13 Personen getötet und etwa 100 verletzt. Die Polizei nahm etwa
50 Perhaftungen vor.



Zwei neue Notverordnungen für Württemberg
Etatsdefizit 1932 33 13,6 Millionen Mark, Kaffeuabmangel jetzt S,8S Millionen — Aendernug des
Zeitpunkts der Auszahlung der DeamtengehSlter — Einführung der Schlachtsteuer ab L. Okt. 1932

Stuttgart , 2t . Sept . Auf der Tagesordnung der Sitzung
des Finanzausschusses des württ . Landtags vom Samstag
stand bescheiden: „Entgegennahme von Mitteilungen der Re¬
gierung ". Die Sitzung selbst war eine hochbedeutsame, lagen
doch in den Mitteilungen der Regierung die Darstellung der
Finanzlage des Landes und die von der Regierung beabsichtig¬
ten Maßnahmen zu einer starken Verminderung des Defizits
des Etats.

Finanzminister Dr . Dehlinger gab eine eingehende Ueber-
sicht über die Lage der württembergischen Staakssinanzen.
Der Abmangel für bas Etatjahr 1932/33 berechnet sich nun¬
mehr aus 13,8 Mill . Mart . Das Kaffenvefizit, das der Ft-
nanzminlster in seiner Landtagsrede am 3. Juni bereits mit
9,5 Mill . Mark feststellte, ist inzwischen auf 9,85 Mill . ge¬
stiegen. Statt 16 M >ll. Mark hat der Finanzminister nur noch
5 Mill . in der Staatshauptkaffe . Die Ursache liegt in dem
weiteren starken Rückgang der Steuererträgnisse . Während
die 'Landessteuer nur X Mill . Mark zurückgegangen ist, droht
bei den Rcichssteuerüberweifungen ein Ausfall Um 25 Mill.
Mark ; das Reich selbst hat einen Ausfall von 300 Mill . In
der Konferenz der Finanzminister mit dem Reiche habe man
sich mit der Frage beschäftigt, wie den Ländern Höhere Ein¬
nahmen gegeben werden können. Vorerst sei da aber nichts
zu erhoffen. Es wurde von Reich und Ländern ein Ausschuß
eingesetzt zwecks Untersuchung von weiteren Ersparnismöglich¬
keiten. Die Hauptpunkte seien hier eine Justizreform und die
Personalausgaben . Der Staat Württemberg habe bei dieser
Lage die Verantwortliche Pflicht , von sich aus für eine mög¬
lichste Ausgleichung des Etats Sorge zu tragen . Ein geord¬
neter Staatshaushalt sei erste Staatsaufgabe . Die Regierung
habe daher den Erlaß einer 5. und 6. Notverorbnung vor¬
bereitet.

Der Finanzminister erörterte den Inhalt dieser geplanten
Notverordnungen . Die „Fünfte Notverordnung des Staats¬
ministeriums zur Sicherung des Haushalts von Staat und
Gemeinden " sieht als Hauptpunkt vor eine Aenderung des
Zeitspunkts der Auszahlung der Dienst - und Versorgungs-
bezüge. Bestimmt wird hier : „Die monatlich vorauszahlbaren
Dienst- und Versorgungsbezüge der Staatsbeamten und ihrer
Hinterbliebenen werden zur Hälfte des Monatsbetrags im
Voraus bezahlt. Der Rest der in Abs. 1 genannten Monats¬
bezüge wird am letzten Werktag jeden Monats nachbezahlt.
Das Nähere bestimmt das Finanzministerium ; es ist insbeson¬
dere ermächtigt, zur Vermeidung von Härten schrittweise zu
der neuen Zahlungsweise überzugehen ."

Die Vorschriften gelten auch für die Angestellten des
Staates . Für die Gemeinden , Amtskörperschaften und Zweck-
Verbände gilt Art . 38 der 3. Notverordnung des Staatsmini¬
steriums entsprechend. Art . 8 der 3. Notverordnung erfährt
verschiedene Aenderungen . Durch eine „Sechste Aenderung des
Körperschastsforstgesetzes" erhält dessen Art . 12 eine wichtige
Aenderung . Der jährliche Bewirtschaftsbeitrag der Körper¬
schaften an die Staatskasse für den Aufwand der technischen
Betriebsführung des Waldes wird für das am 1. Juli 1932
beginnende Beitragsjahr herabgesetzt. Hierdurch entsteht dem
Staat ein Ausfall von 150 000 Mark.

Art . 4 der Fünften Notverordnung sieht eine weitere Hin¬
ausschiebung der Durchführung des 8. Schuljahres vor. In
den Gemeinden , für die das Kultministerium auf Antrag des
Gemeinderats die Hinausschiebung nach dem Gesetz vom
7. Mai 1927 bis 1. März 1933 genehmigt hat, wird über
Liesen Zeitpunkt hinaus die Durchführung des 8. Schuljahres
bis auf weiteres verschoben, soweit nicht ein Gemeinderat
etwas anderes beschließt. Kultminister Dr . Bazille wies auf
die Gründe hin, die für die seinerzeitige Hinausschiebung des
8. Schuljahres in den meisten ländlichen Gemeinden maß¬
gebend Waren. Es galt die Vermeidung finanzieller Mehr¬
belastungen durch neue Schulräume oder neue Lehrstellen mit
einem Kostenaufwand von mehreren Millionen . Die Lage
zwang ferner die Landwirtschaft zur Verwendung eigener
Kräfte . Die Not ist seither nicht geringer , sondern größer
geworden. Man könne unmöglich die Belastungeil nun vor¬
nehmen und die Landkreise verärgern.

Die Sechste Notverordnung des Staatsministeriums zur
Sicherung des Staatshaushalts (Fleischsteuergesetz) sieht die

Einführung der Schlachtsteuer vor. Der Fleischsteuer unter¬
liegt : Die Schlachtung von Rindvieh , Schweinen und Schafen,
die Einfuhr von Fleisch dieser Tiere in frischem oder zuberei¬
tetem Zustand, sowie von Fleisch und Wurstwaren in das
Gebiet des Landes Württemberg (Ausgleichsabgabe ). Steuer¬
pflichtig ist, wer Rindvieh , Schweins oder Schafe auf eigene
Rechnung schlachtet oder schlachten läßt . Die Steuersätze be¬
wegen sich auf der Grundlage von Bayern und Preußen . Sie
gehen für die einzelnen Tiere je nach Art und Gewicht von
1,50 Mark bis 36 Mark . Bei Hausschlachtungen beträgt der
Steuersatz für ein Schwein 2 Mark.

»

Bei Beginn der Aussprache erklärte zunächst der national¬
sozialistische Vorsitzende, daß der Erlaß von Notverordnungen
nicht in die Verantwortlichkeit des Landtags sondern der Re¬
gierung falle. Redner des Bauernbundes und des Zentrums
befürchteten von der Schlachtsteuer, daß diese auf die Land¬
wirtschaft abgewälzt wird . Dagegen müsse man sich wenden.
Die Belastung hieraus betrage etwa 8 Prozent der Großvieh-
Preise- Redner der Sozialdemokratie und der Kommunisten
lehnen die Notverordnungen ab. Von der Sozialdemokratie
wird die Einschaltung des Landtags verlangt . Es sei nicht
Aufgabe des Landtags , mit Deckungsvorschlägen hervorzutre¬
ten. Die Initiative liege hier bei der Regierung . Zu der
Schlachtsteuer weist der Finanzminister darauf hin , daß neun
Zehntel der Länder sie bereits haben. Noch nicht eingeführt
sei sie bis jetzt in Württemberg , Hessen, Thüringen , Braun-
schweig und Mecklenburg. In diesen Ländern stehe sie aber
überall zur Behandlung und fällt demnächst die Entscheidung.
Bayern habe noch eine Wohlfahrtssteuer eingeführt , Preußen
den Einbehalt von 2 )H Prozent der Beamtengehälter . In
Oldenburg habe eine nationalsozialistische Regierung , ohne den
Landtag zu befragen, eine Gehaltskürzung von 3—20 Prozent
mit Hinausschiebung der Gehaltszahlungen vorgenommen,
ferner die Schlachtsteuer eingeführt.

Landtagspräsident Mergenthaler erklärt, man solle den
Versuch machen, wegen der Deckung des Defizits , sowie zur
Nachprüfung von Ersparnismöglichkeiten an den Landtag her¬
anzutreten . Von nationalsozialistischer Seite wird hierfür als
Termin der 11. Oktober vorgeschlagen. Staatspräsident Dr.
Bolz wies gegenüber Ausführungen verschiedener Redner hin
aus die Beantwortung der Großen Anfrage des Zentrums am
3. Juni 1932 über, die Finanzlage des Landes Württemberg.
Die Regierung habe damals gegenüber dem Lande volle Klar¬
heit gegeben. Die jetzigen Notverordnungen seien lediglich die
Folge . Ein Nationalsozialist führt aus , daß Anleihen jetzt
nicht möglich seien. Die Verschiebung der Gehaltszahlungen
bringe keine haushaltsmäßige , sondern nur eine kastenmäßige
Entlastung . Die Notverordnungen könnten vermieden werden
durch Schaffung einer Mehrheitsregierung im Landtag . Tie
Regierung in Oldenburg habe ihre Notverordnungen deswegen
erlassen können, weil sie eine Landtagsmehrheit hinter sich wisse.

Abgelehnt wird mit 4 Ja (Komm., Soz .) gegen 8 Ent¬
haltungen und 5 Stimmenverweigerungen (NSDAP .) der
Antrag Köhler (Komm .) : Der Finanzausschuß wolle beschlie¬
ßen: Der Finanzausschuß lehnt die vom Staatsministerium
vorgelegten Notverordnungen (Fünfte Notverordnung zur Si¬
cherung des Haushalts von Staat und Gemeinden , sowie
Sechste Notverordnung zur Sicherung des Staatshaushalts)
ab und stellt damit dem Staatsministerium anheim , dem Land¬
tag die für notwendig befundenen Blaßnahmen auf dem Wege
der Einreichung von ordentlichen Gesetzentwürfen vorzuschla¬
gen. — Die Entschließung Köhler (Komm.) : Ter Finanzaus¬
schuß gibt seinem Willen dahin Ausdruck, daß eine unverzüg¬
liche Stellungnahme des Landtags zu den Plänen des Staats¬
ministeriums (5. und 6. Notverordnung ) und zu den jüngsten
Notverordnungen des Reichspräsidenten unerläßlich ist; er
befürwortet die Einberufung des Landtags auf Dienstag , 27-
September 1932, wird abgelehnt mit 4 Ja (Komm, und Soz .)
gegen 7 Nein und 6 Stimmverweigerungen (NSDAP , und
Ehr . Vd.). Ebenso verfällt der Ablehnung der Antrag der
Sozialdemokratie : „Der Ausschuß wolle beschließen: Die von
der Regierung beabsichtigte weitere Hinausschiebung des achten
Schuljahres auf dem Verordnungswege entbehrt der recht¬

lichen Grundlage ". (6 Ja , Soz ., Komm., Ehr . Vd.; 6 Nein;
5 Stimmenverweigerungen NSDAP .).

In der Aussprache war noch verlangt worden, daß die in
die vorgesehene Notverordnung mit aufgenommene Filialsteuer
vom Landtag erledigt werden solle. Staatspräsident Dr . Bolz
erklärte, daß diese heräusgenommen werden könne. Auf Grund
der Abstimmungen wird es nunmehr zum Erlaß der Not¬
verordnungen kommen.

Hintergründe der amerikanischen
..Mrüstungspolitik"

18- Neben England und Italien pflichtete nun auch der
nordamerikanische Botschafter in Paris , Herr Edge, der fran¬
zösischen Auffassung von der Abrüstung bei. Die Gründe für
sein Verhalten sind nicht etwa in Rechtsanschauungen zu ver¬
muten, sondern wurden lediglich durch Vorteile eines großen
weltumspannenden Politischen Handels bestimmt. Der Gegen¬
stand all diesen politischen Schachers bildet der Kampf um den
Fernen Osten.

Vier Großmächte begegnen sich im Fernen Osten) Amerika,
Japan , Frankreich und Sowjetrußland . Frankreich  besitzt
Jndochiim . Monatlich fahren an den Küsten Jndochinas 32
Großschisre von 8 Weltlinien von Europa nach dem Fernen
Osten an diesen Küsten vorbei . Allerdings beherrscht Frank¬
reich nicht allein die Zufahrtsstraßen von Europa nach China
und Japan ; denn auch England  besitzt in Singapore eine
wichtige Schlüsselstellung . Da aber England mit Indien voll¬
auf beschäftigt ist und vielleicht auch seine führenden Köpfe
nicht die Tatkraft der französischen verantwortlichen Leiter aus-
bringen , so hält heute tatsächlich Frankreich den europäischen
Schlüssel für Ostasien in der Hand.

An und für sich ist es nun den Amerikanern gleichgültig,
ob sich Japan in der Mandschurei ausdehnt oder nicht. Die
Vereinigten Staaten von Amerika wollen nur , daß Japan sich
nicht in Herrschaftsgebiete Amerikas einmische. Und die Gefahr
eines japanischen lieber  g!r fff es  ist nicht von der
Hand zu weisen. Japan besitzt nämlich Wohl die beste U-
Boot - Flotte  der Welt . So können die japanischen Unter¬
seeboote nach San Franziska fahren , dort Len Hafen beschie¬
ßen und wieder in die japanischen Gewässer zurückkehren. Um
diese Gefahr abzuwenden, beantragte bekanntlich Amerika schon
des öfteren , daß die U-Boote abgeschafft werden sollten . Aber
Japan drang mit freundlicher Unterstützung Frankreichs stets
durch.

Die Besetzung der Mandschurei muß noch keinen kriege¬
rischen Zwischenfall zwischen Japan und Sowjetrußland
heraufbeschwören, wenngleich die Spannung zwischen beiden
Ländern dadurch wuchs. Frankreich gilt nun in Moskau als
der größte europäische Gegner des roten Kremls . Man be¬
fürchtet, daß Japan miter gütiger Hilfe Frankreichs über die
Mandschurei hinaus nach Sowjetrußland greife, um so von
Osten her das sowjetrussische Reich zu erschüttern.

Amerika muß also zusehen, wie im eigenen Lande die Not
den Bolschewismus fördert und wie ein übermächtig bewaff¬
netes Japan mit Hilfe der europäischen Großmacht im Fer¬
nen Osten die Neberhand behält. So knüpfte es mit Paris
Verhandlungen an.

Als Haupttrumpf spiele Amerika bei den Verhandlungen
die Zustimmung für die deutsche Rüstungsungleichheit
aus . Es wollte aber dafür nicht nur größtes wirtschaftliches
Entgegenkommen , sondern auch politische Zugeständnisse von
Frankreich erkaufen. Wieviel nun Frankreich an der ewigen
Niederhaltung Deutschlands liegt , sieht man deutlich ans Sem
Kaufpreis , den es anbot : Alle Handelsvergünstigungen , die
Frankreich einem Staate gewährt , sollen zugleich den Vereinig¬
ten Staaten von Nordamerika zufallen . Außerdem fand sich
Paris bereit, seine Haltung im Fernen Osten zu Gunsten der
Vereinigten Staaten von Nordamerika abzuändern . Damit
hat sich allerdings die Stellung Japans verschlechtert, das
dafür mit dem Austritt aus , dem Völkerbund droht. Paris
wird nun alle seine diplomatischen Ränke zeigen müssen, damit'
es nicht zuletzt bei seinem Schwanken zwischen Amerika und
Japan zwischen zwei Stühle gerät.

Deutschland wurde bei dem ganzen Handel von Amerika
wie von Frankreich als ein nebensächlicher, wehrloser Staat
behandelt , der nicht lange gefragt wird, was er will , sondern
um den, wie um eine afrikanische Kolonie  geschachert
wird.

Die Kisenbcluern
Roma« vo«  Ruvolf Utfch

(Copyright 1931 by Verlag Alfred Bechthold in Braunschweig)
26. Fortsetzung.

„Na — also, Schluß damit ! . . . Jedenfalls verlange ich
von dir, daß du in Zukunft jede Begegnung mit diesem
Grünschnabel zu vermeiden suchst. Was gäbe das für ein
Gelächter, wenn du dich jetzt auf einmal mit dem Heiner ab¬
gäbest! Der Neffe spannt seinem Onkel die Braut aus ! Wahr¬
lich, eine Sensation für die ganze Gegend. Der Schulze
würde am meisten belacht und bespöttelt. Ich könnte ihm
nicht mehr unter die Augen treten . Du mußt ihm und mir
eine solche Blamage ersparen ! Der Friedrich, dieser edle
Mensch, hat eine solche Enttäuschung nicht verdient . Er ist
überzeugt davon, daß du ihn liebst. Und diese Ueberzeugung
soll er behalten! Verstehst du mich?"

„Ja ", hauchte die Tochter.
9. Kapitel.

Das Land hatte sein Winterkleid angezogen . Der Schnee
lag hoch, und es war kalt — sehr kalt. Die Sieg war sogar
an den Stellen , wo sie am schnellsten dahinströmte, so fest zu¬
gefroren, daß man mit vollheladenen Eisensteinwagen über sie
hinwegfahren konnte. Die Jugend hatte ihre Freude und tum¬
melte sich auf dem spiegelglatten Eise . . .

In der schönen und alten Stadt Siegen herrschte trotz der
Kälte Hochbetrieb. Es waren nur noch wenige Tage bis
Weihnachten — und die vielen Menschen, die dort die Straßen
hinauf - und hinuntergingen , oder dichtgedrängt vor den
Schaufenstern der Geschäftshäuser standen, wollten einkaufen
— das „Christkind bestellen", wie man sich im Volksmund aus¬
zudrücken pflegt. -

In keiner Zeit des ganzen Jahres wird lieber und mit
mehr Freude gekauft als vor Weihnachten. Es ist eine sonder¬
bare Erscheinung : Nicht nur der gläubige Christ freut sich
zur Weihnachtszeit — nein, auch dem Ungläubigen wird es in
diesen Tagen warm ums Herz — er wird froh, heiter und
gebefreudig. In der Weihnachtszeit scheint ein göttlicher Hauch
auf die Erde Herabzuwehen, der die Herzen erwärmt und mit
Liebe erfüllt und der Verbitterung und Haß aus ihnen fort¬
treibt.

Vor den Schaufenstern eines Geschäftshauses in der Mar-
burger Straße stand des Schullehrers Tochter und betrach¬
tete die ausgestellten Sachen . Sie hatte sich sehr warm an¬
gezogen, aber trotzdem fror sie. Ihr Gesicht war weiß wie
der Schnee, der wie flockiger Schaum auf den Fensterbänken
lag.

. Plötzlich hörte sie sich beim Namen gerufen. Als sie sich
umwandte , stand hinter ihr die Hilde und lächelte ihr freund¬
lich zu. Sie begrüßten sich herzlich und es entspann sich ein
Gespräch:

„Willst du auch das Christkind bestellen, Marie ?"
„Ja ."
„Ich sehe, du hast bereits gekauft?"
Hilde zeigte auf ein kleines Paket , das Marie unter

dem Arme trug.
„Das ist etwas für meine Mutter , Hilde . Es ist ein

Häubchen mit bunten Seidenbändern . Dann habe ich noch
ein Paar warme Filzpantoffel für sie gekauft. Nun suche ich
noch nach etwas Passendem für den Vater . . ."

„Was willst du denn für deinen Vater wählen , Marie ?"
„Ich bin mir noch nicht schlüssig geworden , ob ich dort

die Pfeife mit der kunstvollen Schnitzerei am Kopfe, oder ob
ich diesen Stock da nehme — mit der Silberkrücke . . ."

„Der Stock ist schön", urteilte die Hilde, „aber die Pfeife
gefällt mir doch noch besser. Sie ist wirklich sehr hübsch!"

„Sie sagt mir auch mehr zu, aber der Preis ist nicht an
ihr vermerkt. Vielleicht ist sie mir doch zu teuer ." Lächelnd
fügte sie hinzu : „Ich muß mich nach meinem Portemonnaie
richten."

„Frage mal im Geschäft nach!"
Marie nickte und wandte sich dem Eingang zu.

„Ich warte hier so lange , bis du wiederkommst, Marie.
Wenn es dir recht ist, gehen wir nachher in eine Kaffeewirt¬
schaft und plaudern noch etwas . . ."

Die Lehrerstochter eilte in das Geschäft und kam schon
bald mit strahlendem Gesicht zurück. Sie hatte die Pfeife ge¬
kauft und freute sich, daß ihr Geld dazu gereicht hatte.

Sich rege unterhaltend , schritten sie einem nahen Cafe
zu. Grau und trübe hing der winterliche Himmel über den
spitzgiebeligen Häusern der Stadt . Wie verweinte Augen
schauten die matten Fensterscheiben der Häuser in die engen
Straßen , wo der Schnee unter den Füßen der Passanten
knirschte.

,/Äist du denn auch allein in Siegen ?" fragte die Marie,
während sie sich in einem Cafe an einem Tische niederließen.

„Nein , der Schulze , mein Bräutigam , ist auch hier . . . Aber
wenn er in die Stadt geht, so wird er stets sehr in Anspruch
genommen . Hüttenschulz hier — Hüttenschulz da. Fast alle
Geschäftsleute haben mit ihm zu tun . Da habe ich es vorge¬
zogen, ein wenig durch die Straßen zu bummeln , denn ich
kann ihm in seinen Geschäften ja doch nicht helfen ." Und sie
setzte mit einem Anflug von .Heiterkeit hinzu : „Mit den Kauf¬
leuten muß er selbst fertig werden !"

Sie tranken Kaffee und aßen Kuchen dazu. Sie Plau¬
derten und scherzten über dies und jenes . Nie stockte das
Gespräch. Erst als man auch auf Heinrich zu sprechen kam,

wurde die Lehrerstochter schweigsam. Traurig und trübe
wurden ihre Mienen . Auf den blassen Wangen zeigte sich
plötzlich eine krankhafte Röte.

„Ich hörte damals , Marie ", sagte Hilde leichthin, „er käme
oft zu dir und mache dir den Hof . . ." Sie rührte nervös mit
dem Löffel in ihrem Kaffee. Als sie in das leidvolle Gesicht
ihrer Gefährtin blickte, bereute sie, das gesagt zu haben. „Wenn
dich meine Worte verletzen, Marie , so bitte ich um Verzeih¬
ung . Neugier ist es nicht von mir , wenn — wenn — ich
gerne etwas erfahren möchte. Aber — da ich bald eine nahe
Berwandte von ihm Werde, glaubte ich, darüber reden zu
dürfen."

„Weshalb denn nicht, Hilde ?" Maria schwieg nachdenklich
eine Weile , dann versetzte sie leise und traurig : „Ich spreche
sonst mit niemand darüber. Viele Leute haben mich schon
gefragt , doch ich sagte ihnen nichts. Aber dir will ich es er¬
zählen, Hilde !" Ihre großen Augen ruhten auf der Försters¬
tochter, die nun , ohne sich zu rühren , gespannt horchend vor
ihr saß. „Der Heiner hat mir nie den Hof gemacht! Er kam
nie meinetwegen in unser Haus ! Wenn die Leute es glaubten,
so irrten sie sich. Auch ich hatte mich getäuscht, denn anfäng¬
lich nahm ich auch an, er käme meinetwegen . Man ist leicht¬
gläubig bei Dingen , nach denen das Herz sich sehnt. Denn
ich selbst habe den Heiner sehr, sehr gern gehabt . . ." Sie
blickte in Gedanken zur Zimmerdecke empor und fuhr fort,
ohne die Hilde anzusehen : „Weshalb soll ich es dir Verheim¬
lichen, Hilde ? Es ist so: ich habe ihn sehr geliebt ! Er mochte
mich auch gut leiden, das weiß ich, aber wirklich geliebt hat er
mich nie — nie daran gedacht, mich zu heiraten !"

Hildes Lippen bebten leicht, sie sah stumm vor sich auf
den Tisch. Sie fühlte , obwohl ihr Herz viel härter war als
das der Marie , daß dieses bleiche Mädchen unsäglich viel ge¬
litten haben mußte . Der Klang ihrer Stimme schnitt ins
Herz. Mitleid kroch in ihre Brust.

Und noch etwas anderes bewegte sie: die Gewißheit , daß
Heinrich nicht gelogen und daß er. mit der Marie kein lose»
Spiel getrieben hatte.

„Als ich das erste Mal sah, Hilde", fuhr die Lehrerstochter
mit vibrierender Stimme fort , „wie hoffnungslos meine Liebe
war , da glaubte ich, den Schmerz nicht überleben zu können«
Doch heute habe ich ihn schon — überwunden . Nein , über¬
wunden Wohl noch nicht, aber er ist doch — erträglich gewor¬
den. Die Zeit lindert und heilt , und die Gedanken werden
vernünftiger . Jaja , ich denke heute viel vernünftiger als
früher . . ." Ein gequältes Lächeln irrte um ihren Mund.

„Wie denkst du denn jetzt?" forschte die Hilde leise.
„Wie ich denke, Hilde ? . . . Nun , darüber dürfte ich eigent¬

lich nicht reden!"
„Du kannst dich mir doch anvertrauen , Marie ."

Fortsetzung folgt.)
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Neuenbürg , 22. Sept . Die Freiw . Feuerwehr  hielt
am letzten Samstag abend ihre Haupt - und Schluß-
iibung  ab - Älach dem Wegmarsch vom Geräte -Magazin

> sanden beim Schulhaus die Dchulvorführungen an den ver-
i Wedenen Geräten , wie Stockleitern , Rettungsschlauch , mech.
! Leitern, Hydranten und Handdruckspritze statt , die im großen

und ganzen voll befriedigten und Zeugnis ablegten von einer
! gründliche!: und intensiven Arbeit in der Wehr . Daran schloß
! sich dann die Angriffsübung der Gesamtseuerwehr beim Fabrik-j liuwesen der Firma Haueisen<L Sohn, Sensenwerke, beim
! hauptbahnhof an . Die Brandannahme war etwa so gedacht,
! haß im Sägewerk der genannten Firma Feuer ausgebrochen

mar welches sich rasch über das Gebäude ausdehnte und auch
auf das ii: unmittelbarer Nähe befindliche große Fabrikgebäude
sowie auf das Gaswerk überzugreifen drohte . Die Gefahr
richtig erkennend , wurde denn auch sofort Großalarm gegeben,
Mi so die zwei Gebäude rechtzeitig schützen zu können und eine
Weiterausdehnung im Ernstfall zu verhindern . Diese schwie¬
rige Aufgabe wurde von der Gesamtfeuerwehr glänzend gelöst,
tzenn Weckerlinie wie Feuerwehr waren unmittelbar nach dem
Alarm auf dem gedachten Brandplatz erschienen und innerhalb
ganz kurzer Zeit schossen aus zirka zehn Strahlrohren riesige
Eassermassen über das Brandoüjekt und die benachbarten Ge¬
bäude. Die Hebung , die übrigens bei der hereinürechenden
Dunkelheit einen imposanten Eindruck auf die zahlreichen Zu¬
schauer machte, kann als gut gelungen bezeichnet werden , wo¬rüber in der anschließenden Kritik Kommandant Ietter  sei¬
ner Freude über die glückliche Lösung der gestellten , nicht ganz
leichten Ausgabe Ausdruck gab und den Führern wie Mann¬
schaften seinen Dank abstattete . Besonders befriedige ihn die
Lösung der Aufgabe darum , weil den Führern die Aufstellungder Geräte wie das' Legen der Schlauchlagen selbst überlassen
wurde. Nach dem Versorgen der Geräte fand bei Keck zur
„Eintracht " noch ein gemütliches Beisammensein statt , zu wel¬kem Kommerzienrat Schmidt  in dankenswerter Weise das
edle Naß stiftete . Dort dankte Kommandant Ietter  in einer
kurzen Ansprache dem Spender und sprach noch anerkennende
Worte für die gut gelungene Hebung an Führer und Mann¬
schaften. Die Feuerwehrkapelle und das Trommler - und
Pfeiferkorps umrahmten den Abeich mit schneidig gespielten
Musikstücken.

(Wetterbericht .) Hochdruckgebiete befinden sich im
Züdosten und Nordwesten , dazwischen mit dem Kern über
Frankreich eine Depression . Unter diesen Umständen ist für
Dienstag und Mittwoch nur zeitweilig aufheiterndes , in der
Hauptsache noch unbeständiges Wetter zu erwarten.

Arnbach , 23. Sept . Gestern nachmittag zwischen 5 und 6
llhr überfuhr in der Klinggasse ein Motorradfahrer einen
7)4 Jahre alten Knaben . Derselbe erlitt einen Oberschenkel¬
bruch und mußte ins Bezirkskrankenhaus überführt werden.
Len Fahrer trifft nach seiner Meinung keine Schuld , da ihm
Ler Knabe ins Rad gesprungen sei, auch habe er rechtzeitig
ein Warnungssignal gegeben. Die Angehörigen des Verun¬
glückten sind natürlich anderer Meinung und messen die
Schuld dem Fahrer bei. Wer recht hat , das wird die Unter¬
suchung ergeben . Der Fahrer erlitt keine Verletzung.

Calmbach, 24. Sept . Ein früher in Höfen beschäftigter
SKjähriger Arbeiter hat , durch lange Arbeitslosigkeit zermürbt,
seinem Leben ein Ende gemacht.

Birkenfeld , 25. Sept . Gestern abend gegen 6 Uhr brachte
Ler Sängerbund der ältesten Frau unserer Gemeinde , Friede¬
rike Vollmer,  ein wohlgelungenes Ständchen dar . An-

^ schließend an diese Ehrung gedachte der Sängerbund feines
treuen aktiven Mitgliedes Emil Aymar,  welcher schon lange
Zeit krank darniederliegt , durch Vortrag einiger Lieder . Der
Kranke dankte Persönlich vom Bette aus und bedauerte , selbst
nicht mehr Mitwirken zu können.

Herrenalb 25. Sept . (A bschie d.) Der Bezirkslehrer¬
verein versammelte sich mit Frauen gestern nahezu vollzählig
im Gasthof z. „Bären " in Bernbach , um seinem nach Mühl¬
acker beförderten Mitglied Oberlehrer Schmid die Stunden
letzten Zusammenseins zu widmen . Seit dem dritten Welt-
kriegssahr hat er Kampf - und Notzeiten mit der Gemeinde
in treuer Arbeit getragen . Bernbach verdankt ihm neben
seiner ersprießlichen Wirksamkeit in der Schule und als Orga¬
nist die Anregung für vermehrten Fremdenbesuch durch Her¬
ausgabe einer illustrierten Werbeschrift (hergestellt in der „Enz-
tiiler"-Druckerei), der Gesangverein „Konkordia " Len Aufstieg
zu vielseitig anerkanntem Können . Die Herrenalber Kollegen
mit ihren Frauen boten in vierhändigem Klavierspiel (1. Satz
der 1. Symphonie von Beethoven ), in Sologesängen , Duetten
Ad Quartetten dankbar begrüßte musikalische Kost. Eine Ab¬
schiedsansprache verband mit einem Rückblick auf Erlebtes in
16 Jahren die herzlichsten Wünsche des Vereins für die fchei-
Lelwe Familie . In seinen Dankesworten versprach Oberlehrer
Schmid,  dem Bezirksverein bestes Gedenken zu bewahren.
Hauptlehrer Hei ule trug in der gemütvollen Weise des
allen Schartenmayer einen poetischen Nachruf vor , aus dem
bnr zwei Strophen wiedergeben möchten:

„Ueberraschend kam die Kunde
— und sie machte schnell die Runde —
daß Freund Schmid , der Oberlehrer,
den wir doch für den Verehrer
unsres Schwarzwalds hielten , — geht
und im Staatsanzeiger steht.

Fast ein halbes Menschenalter
hat er hier als der Verwalter
und Verbreiter geist'gen Gutes
immer frisch und frohen Mutes
Tag für Tag sein Amt versehn,
und nun will er von uns gehn ."

Kollegen und seiner Familie ein herzliches»Tvtt befohlen'!"
a. Enz , 24. Sept . (Jagdliches .) Im Conweiler

evier schoß gestern abend Jagdaufseher Jiick von Conweiler
Einem Rudel Wildschweine eine Bache im Gewicht von

vnn Rfund . Am gleichen Abend erlegte Förster Wagnerim Eyachtal einen sogenannten Perückenbock. Der
nchEuckenbock kommt sehr selten vor . Er hat seinen Namen" oen eigentümlichen Wucherungen an seinem Geweih.

Geschäftganzeigen in die Zeitung; nicht
in die Landschaft

Koblenzer Regierungspräsident wendet sich mit aller
. . ergm gegen die Verschandelung der Rheinlandschaft durch

immer mehr überhandnehmenden Reklameschilder. Aus
m Mnzen Rheinstrecke von Koblenz bis an die Grenze des
l>,s°s^ *"R^ 6irks bei Rolandswerth müssen alle Reklame-" Entfernt werden, die außerhalb geschlossener Ortschaften

sind. Auch in den Ortschaften selbst sollen die auf-
nSchilder  wegfallen . Erlaubt bleiben nur in den
AzA kleinere Hinweise auf versteckt liegende Tankstellen. Denin Elstern werden Maßregeln angedroht, wenn sie nichtMs.As ,Schärfe dieser Verordnung Beachtung verschaffen. Das
dkl»?,-. ^ Freunde des Württ . Landesamts für Denkmals-gemerkt dazu, auch in Württemberg wäre für viele

üenüen em solches Gebot empfehlenswert. Geschäftsanzeigen

gehören in Sie Zeitung und nicht in die Landschaft. Einsich¬tige Firmen haben schon begonnen, ihre Reklameschilder zu
entfernen , da sie durch die Häufung der Plakate sinnlos ge¬
worden sind. ,

Neue Hoffnung!
Seit Jahren warten die Menschen sehnsüchtig auf die ersten

Anzeichen einer wirtschaftlichen Besserung. Jetzt endlich
scheint sich ein wirtschaftlicher Aufschwung vorzubereiten,
jedenfalls kommen aus allen Teilen der Welt zuversichtliche
Berichte: Es werden mehr Rohstoffe gekauft, die Preise auf
den Rohstofsmärkten (Metalle , Kautschuk u. a.) sind gestiegen,
die Unternehmungslust nimmt offenbar zu, und so ließe sich
noch manches aus der wirtschaftlichen Entwicklung der letzten
Wochen ansühren , was erfahrungsgemäß als Zeichen der
Krisenüberwindung anzusehen ist.

Einige der in anderen Ländern erschienenen Vorboten einer
Konjunkturbelebung haben sich auch in Deutschland eingestellt.
Besonders bemerkenswert ist es, daß die Einzahlungen bei den
öffentlichen Sparkassen seit einiger Zeit wieder gestiegen sind.
Wenn man bedenkt, wie eng die Sparkassen mit der Bevölke¬
rung verbunden sind — durchschnittlich hat fast jeder dritte
Deutsche ein Sparbuch — so kann man aus der Entwicklung
der Einzahlungen mit Recht schließen, daß neue Zuversicht in
unserem Volk vorhanden ist.

Beginn , Ausmaß und Tempo einer starken wirtschaftlichen
Besserung in Deutschland hängen besonders auch davon ab,in welchem Umfang Geldmittel zur Verfügung stehen. Sie
sind zum Kauf neuer Rohstoffe, Werkzeuge usw., zur Bezah¬
lung der Löhne von neu eingestellten Arbeitern und Ange¬
stellten, zur Erteilung neuer Aufträge, mit anderen Worten,
zur Finanzierung eines Wirtschaftsaufschwungs unbedingt
notwendig. Wenn nunmehr die vielen hundert Millionen
Hamstergelder, die bisher unnötig zurückbehalten wurden,
wieder dorthin zurückfinden, wo sie hingehören, nämlich zu den
Sparinstituten , dann können diese mehr Kredite gewähren und
so die Ueberwindung der Wirtschaftskrise beschleunigen underleichtern.

Württemberg
Stuttgart , 24. Sept . (Verbot der „SüddeutschenArbeiterzeitung".)

Das Innenministerium hat die „Süddeutsche Arbeiterzeitung" wegen
Auslassungen hochverräterischenInhalts sowie wegen Beschimpfung
und böswilliger Verächtlichmachung von Organen der Rechtspflegebis 8. Oktober ds. Is . einschließlich verboten.

Stuttgart , 24. Sept . (Gedenken des 85. Geburtstags Hinden-
burgs in den Schulen.) Das Kultministerium hat angeordnet, daß
aus Anlaß des 85. Geburtstags des Reichspräsidenten (Sonntag,2. Oktober 1932) am Freitag , 30. September ds. Is ., in allen Schulen
in schlichter und eindrucksvoller Weise seiner Persönlichkeit und ihrer
Bedeutung für das deutsche Volk zu gedenken ist. Der 1. Oktober ist
zur Feier des Geburtstags als schulfrei bestimmt worden.

Stuttgart . 24. Sept . (Vom Christi. Volksdienst). Der Christi.
Volksdienst hält hier am 2. Oktober seine Vertretertagung ab. Der
erweiterte Badische Landesvorstand des Christl. Volksdienstes hat für
seine Haltung unlängst folgenden Grundsatz aufgestellt: Keine Rück¬
kehr zum Regiment der Parteien ! Weder durch die einzelne Partei
noch durch das taktische Zusammenspiel zweier Parteien darf die
überparteilicheRichtung von Hindenburgs Präsidialgewalt durchkreuztwerden.

Heilbronn , 24. Sept . (Spinale Kinderlähmung — keine Gefahr
mehr.) Die spinale Kinderlähmung in Bückingen ist dank der sofort
getroffenen amtlichen Sicherheitsmaßnahmen auf den einen, leichterenFall beschränkt geblieben. Das Kind befindet sich auf dem Wege der
Besserung, sodaß die Maßnahmen ab Sonntag wieder aufgehobenwerden können.

Neckarsulm , 24. Sept . lBom abrollenden Stamm der Fuß ab¬
geschlagen). Dem 25 Jahre alten verheirateten Säger Jos. Bemk,
beschäftigt bei Fa. Hegner, wurde am Freitag früh von einem Stamm,
der bereits auf dem Wagen war und gedreht werden sollte, der linke
Fuß unterhalb des Knies abgeschlagen. Bemk mußte ins hiesigeKrankenhaus verbracht werden.

Horb , 24. Sept . (Gegen den Umbau der Bildechinger Steige .)
Auf die Nachricht, daß die Bildechinger Steige endlich neugebaut
werden soll, hat in dem Nachbarstädtchen Dornstetten der Gemeinde¬
rat den Beschluß gefaßt, die Stratzenbauverwaltung zu ersuchen, statt
der Bildechinger Steige eine neue Straße vom Bildechinger Ried
unter Umgehung unserer Stadt direkt zum Seehaus zu führen. Dies
wäre für den Verkehr nach Dornstetten—Freudenstadt eine kleine Ab¬
kürzung, aber dadurch würde die Gefährlichkeitder alten Bildechinger
Steige nicht behoben, zumal da sich mehr als die Hälfte des gesamten
Autoverkehrs über diese Steige nicht nach dem Schwarzwald , sondern
in der Richtung Rottweil zum Bodensee und der Schweiz sich bewegt.
Auch für die Bewohner der unteren Stadt bedeutet die Todessteige
eine ständige schwere Gefährdung. Die tzorber hoffen, daß die Straßen-
bauverwaltung bei ihrem Entschlüsse bleibt, der ja den Bau einer
Umgehungsstraße zum Seehaus in besseren Zeiten nicht ausschließt.

Stetten , OA. Waiblingen , 24. Sept . (Der Unwetterschaden.) Zu
dem schweren Unwetter am Dienstag wird jetzt berichtet, daß hier
etwa 40 Prozent der Anbaufläche vom Hagel betroffen sein dürften,
davon ist etwa die Hälfte 80 bis 100°/»ig vernichtet. Am Donnerstag

wurden in den geschädigten Gebieten die zerfetzten Portugiesectrauben
gelesen und von der Weingärtnergenossenschaft gemeinsam gekeltert.
Dabei wurden trotz der frühen Zeit 60—85 Grad gewogen. Es gibt
immerhin einen halbwegs brauchbaren Trunk . Nicht verwendbar aber
find die Weißgewächsevon den betroffenen Weinbergen. Ganz schlimm
hat der Hagel in den Gärtnereien, die hier sämtliche im Hagelstrich
lagen, gehaust. Fast sämtliche Glasfenster sind zertrümmert. Insgesamt
dürften über 1000 Scheiben hier zerschlagen worden sein. An den Ge¬
bäuden der Heil- und Pflegeanstalt sind allein etwa 400 Scheiben,
6/4 stark, in Brüche gegangen.

Schramberg . 24. Sept . (Einschneidende Maßnahmen des Ge¬
meinderats). Der Gemeinderat hat in seiner letzten Sitzung tiefein¬
schneidende Maßnahmen beschlossen. Die Frage der Bürqersteuer-
erhebung wurde zurückgestelltund die Rechtsgültigkeit der Erhebung
dieser Steuer für 1931 bezweifelt. Gegen die Erhöhung der geplanten
20prozentigen Getränkesteuer wurde Verwahrung eingelegt. Der
Bürgermeister hat angeordnet, daß bei Auszahlung der Beamten- und
Angestelltengehälter vom 1. Oktober ab den einzelnen Beamten und
Angestellten Monatsbeträge von 5 bis 100 Mk . vorläufig einbehalten
werden. Der Stadtvorstand hatte bei einer Besprechung mit dem
Staatspräsidenten die gestaffelte Kürzung der Gehälter vorgeschlagen.
Notstandsarbeiten sind geplant, können aber wegen der Finanzlage
der Gemeinde noch nicht burchgeführt werden. Einer Anregung der
Regierung, unbebautes Gelände zu verkaufen, wurde nicht zugestimmt.

Crailshüm , 24. Sept . (1933 Manöver in der Crailsheim -Ell-
wangen-Aalener Gegend). Wie der „Fränkiscke Grenzbote" berichtet,
werden im Herbst 1933 größere Manöver der Heeresgruppe Würt-
temberg-Baden -Bayern in den Bezirken Crailsheim , Ellwangen , Aalen
stattfinden. Ausgangspunkte sind Crailsheim und Aalen.

Der Dolksfest-Sourrtag
Stuttgart , 25. Sept . Das Cannstatter Volksfest auf dem Wasen

hatte am Sonntag wieder einen Riesenzulauf. Ein kurzer, aber
starker Regen um mittag schadete wenig. Eisenbahnen und Straßen¬
bahnen hatten Hochbetrieb, endlos waren die Reihen der Autos , die
von den verschiedensten Seiten zum Wasen fuhren. Auch von aus¬
wärts waren sehr viele Besucher in Sonderzügen , aber auch in Omni¬
bussen, erschienen. Auf dem Festplatz war am Mittag kaum ein Durch¬
kommen möglich. Die Wirtschaftszelte waren voll besetzt. Auch die
Schaustellungen wiesen einen guten Besuch auf. Der Mittag brachte
außerdem noch auf dem B .f.B .-Platz ein ausgezeichnetes Reit - und
Springturniec des Schwäbischen Reiteroereins, dem etwa 4000 Zu¬
schauer beiwohnten. Das Programm brachte in bunter Folge Reit¬
vorführungen, sowie Jagdspringen der leichteren und mittleren Klaffe.
An dem Turnier beteiligten sich außer der Reichswehr die Reiteroereine
von Göppingen, Kirchheim, Eßlingen, Ludwigsburg , Ulm und Stutt¬
gart . Beim Hindernisrennen gab es verschiedene Stürze , die aber, ab¬
gesehen von einem Fall , harmlos verliefen. Nur der Stuttgarter Ie-
nifch vom Stuttgarter Reit - und Fahrverein stürzte auf „Parzival"
und wurde bewußtlos vom Platze getragen. Er hatte durch den Sturz
eine Gehirnerschütterung und durch einen Hufschlag des Pferdes noch
einen Nasenbeinbruch davongetragen.

vsüen
8L6 . Pforzheim , 25. Sept . Auf der Dietlingec Straße ereignete sich

abends ein schwerer Motorradunfall , da dem Fahrzeug eine Katze in
den Weg sprang. Der Fahrer , der 22 Jahre alte Mechaniker Otto
Eberle aus Brötzingen, und seine Begleiterin, ein 20jähriges Mädchen,
wurden in großem Bogen auf die Straße geschleudert. Das Mäd¬
chen blieb mit einem schweren Schädelbruch bewußtlos liegen. Auch
Eberle wurde am ganzen Körper schwer verletzt. Man verbrachtedie beiden ins Krankenhaus . Das Mädchen schwebt in Lebensgefahr.

8O8 . Pforzheim , 25. Sept . Die Tochter einer Kriegerwitwe, die
16jährige Elsriede Schneck, ist auf der Epeichertreppe ausgeglitten
und durch ein offenstehendes, niedrig gebautes Treppenhaussenster aus
der Höhe des 4. Stockes in den Hof hinabgrstürzt. Das Mädchen
blieb mit zerschmetterten Gliedmaßen liegen und wurde in das
Städtische Krankenhaus verbracht. Die Verunglückte dürste kaum mit
dem Leben daoonkpmmen.

NsnttsI »Nkl Verksiir
Stuttgart . 24. Sept . (Obstgroßmarkt .) Die Zufuhr auf dem Obst¬

großmarkt hält in der bisherigen Stärke an. Vorherrschend sind
Zwetschgen, die durchweg in süßer, reifer Ware angeboten werden.
Reichlich sind auch Pfirsiche vertreten, sehr unterschiedlich in der
Qualität, - preisdrllckend wirken die vielen minderwertigen Sämlinge.
Gefragt sink mundreife Tafelbirnen und schöne Tafeläpfel. Unreife
Aepfel und Birnen kommen hauptsächlich von Baden und der Pfalz:
es ist unverantwortlich, wenn jetzt Pastorenbirnen , König Karl,
Boskoop und Gloriamundi angeboten werden. Nächste Woche wird
das Angebot in Zwetschgen und Pfirsichen merklich zurückaehen.
Nachfrage befriedigend. Hon Auslandsfrüchten nehmen die Wein¬
trauben (20—28>, Meraner , Castella mare und französ. Gros vert
immer breiteren Raum ein : italienische Pfirsiche(22—25) gehen zurück,
in Goldparmänen kommt schöne Ware aus Jugoslawen (18—25).
Ueberflüfsigerweise bringt der Handel serbische Zwetschgen herein.

Memmingen . 24. Septbr . Das Schwurgericht beim Landgericht
Memmingen brachte den Prozeß gegen den Hilfsarbeiter Josef Ioos
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Der deutsche Außenhandel
1931—1932

Unsere Statistik zeigt die Höhe des deutschen
Außenhandels mit den für uns wichtigsten Liefer-
und Abnehmerländern in den beiden Halbjahren
1931 und im ersten Halbjahr 1932. Sowohl die
Einfuhr wie die Ausfuhr ist in diesem Zeitraum
beträchtlich gesunken, doch verbleibt noch immer
ein großes Ueberwiegen der Ausfuhr eine Tat¬
sache, die durch die autarkischen Wirtschafts¬
bestrebungen mitbecinflußt ist. Da zur gleichen
Zeit auch England zu einer scharfen Einfuhr¬
drosselung überging, hat unsere Ausfuhr gerade
dorthin mit einem Minus von 283 Millionen
Mark seit dem ersten Halbjahr 1931 den stärksten
Rückschlag erhalten. Das einzige Land, das in
den ersten 6 Monaten 1932 mehr Waren von
uns aufnahm als in der gleichen Zeit 1931, ist
die Sowjet -Union.



aus Memmingen zum Abschluß. Zoos hatte seine Stieftochter er¬
mordet und seine Frau und seinen I4jährigen Sohn schwer verletzt.
Nach der Tat hatte Ioos einen Selbstmordversuch unternommen, der
aber mißglückte. An seiner Stieftochter hatte sich der Mörder schon
seit 1928 in roher Weise vergangen. Am Samstag wurde nun Ioos
wegen Mordes zum Tode und wegen Mordversuchs und eines fort¬
gesetzten Verbrechens wider die Sittlichkeit zu 15 Jahren Zuchthaus
verurteilt. Die bürgerlichen Ehrenrechte werden ihm auf Lebensdauer
aberkannt. Das Urteil entspricht dem Antrag des Staatsanwalts.

Berlin, 25. Sept. Oberst Tscherning, bisher Kommandeur des
Artillerieregiments5. ist mit Wirkung ab 1. 10. 32 zum Landes¬
kommandanten in Württemberg ernannt worden.

Berlin. 24. Sept. Der Reichsminister des Innern hat zum
Reichswahlleiter den Präsidenten des Statistischen Reichsamts. Pro¬
fessor Dr. Wagemann, und zu seinem Stellvertreter den Direktor im
Statistischen Reichsamt, Geheimen Regicrungsrat Meisinger. ernannt.

Wien, 24. Sept. Der allen Alpinisten wohlbekannte Markt¬
flecken Dellach an der Kärntener Anmarschstraße nach Heiligenblut
und dem Großglockner ist durch eine schwere Feuersbrunst zum Teil
zerstört worden. Zehn Anwesen mit insgesamt 20 Wohn- und Wirt¬
schaftsgebäuden sind vollständig niedergebrannt. Zahlreiches Vieh ist
umgekommen. Starker Wind und Wassermangel begünstigten das
Umsichgreifen der Flammen.

Brüfsel, 25. Sept. Nach einer Meldung aus Bourg Leopold ist
auf der Chaussee zwischen Hechtet und Amp Beverloo ein Automobil
in eine Gruppe von sieben Soldaten hineingerast. Alle sieben wurden
zu Boden gerissen und verletzt, einer von ihnen erlitt einen Schädel¬
bruch. Sie wurden sämtlich in das Hospital gebracht. Der Lenker des
Wagens scheint betrunken gewesen zu sein.

Schwere politische Ausschreitungen in Köln«Kalk
Ein Toter, mehrere Schwerverletzte

Köln, 26. Sept. Zn der Kurzen Straße in Köln-Kalk kam es
heute zwischen kommunistischen Demonstranten und der Polizei zu
schweren Zusammenstößen. Als die Polizei die Kommunisten zum
Auseinandergehen aufforderte, setzten die Demonstranten ihr Wider¬
stand entgegen und es fielen mehrere Schüsse aus der Menge. Als die
Polizeibcamten aus den Fenstern mit Steinen, Flaschen und Blumen¬
töpfen beworfen wurden, befahl sie den Anwohnern, die Fenster zu
schließen. Da diesem Befehl nicht nachgekommen wurde, machte die
Polizei von der Schußwaffe Gebrauch. Nach Räumung der Straße
fanden die Beamten bei der Durchsuchung der Häuser unter mehreren
Schwerverletzten den 25jührigen Karl Stegmann mit einem Becken¬
schuß auf. Stegmann erlag kurze Zeit daraus seiner Verletzung. Die
Polizei nahm 20 Demonstranten fest, die teilweise von auswärts ge¬
kommen waren. Bei dem Zusammenstoß erlitten auch zwei Polizei¬
beamte leichtere Verletzungen.

Warum der Versailler Vertrag unterzeichnet wurde
Scheidemann über das Jahr 1919 — Deutschlands Anspruch

aus Gleichberechtigung
w. Aachen, 25. Sept . Die Brüsseler „Etoile Belge" ver¬

öffentlicht ein Interview ihres Berliner Vertreters mit dem
sozialistischen Reichstagsabgeordneten und früheren Rcichs-
minister Scheidemann. In Anknüpfung an ^ die ablehnende
Haltung Scheidemanns beim Abschluß des Versailler Vertrages
stellte ihm der Berichterstatter die Frage , ob es für Deutsch¬
land besser gewesen wäre, wenn es die Unterzeichnung des
Versailler Vertrages überhaupt abgelehnt hätte.

In Beantwortung dieser Frage bemerkte Herr Scheide¬
mann, man wisse heute, was bei Ablehnung des Vertrages
geschehen sein würde. Die deutsche Regierung habe damals
ein geheimes Dokumt erhalten , aus dem hervorging,

daß die französische Armee im Falle einer Ablehnung des
Vertrages Kassel besetzt hätte und bis zur Weser-Linie

vorgerückt wäre.
Bayern und die Rheinlande sollten vom Reich getrennt und
aller Reparationen entbunden werden. Damals habe es sich
darum gehandelt, das Reich zu retten und das sei letzten
Endes der Grund gewesen, warum die Reichsregierung habe
nachgeben müssen. Graf Brockdorff-Rantzau und er hatten
gewiß schwere wirtschaftliche Folgen aus einem solchen Ver¬
trage für Deutschland vorausgesehen; auf derartige verhäng¬
nisvolle Auswirkungen seien sie indes nicht gefaßt gewesen.

Uebergehend zu den gegenwärtigen Abrüstungsverhand¬
lungen erklärte Scheidemann auf die Frage , ob die deutsche
Sozialdemokratie den Abrüstungsbestimmungen des Versailler
Vertrages beipflichte: „Unser Ziel war stets die allgemeine
Abrüstung, aber auch wir beanspruchen selbstverständlichdie
Gleichberechtigung für Deutschland und ich glauhe versichern
zu können, daß in dieser Frage Einmütigkeit innerhalb des
deutschen Volkes besteht." Zwischen der Regierung Papen und
der deutschen Sozialdemokratie, so fuhr Scheidemann fort , sei

ein Gegensatz in der Art des Vorgehens unzweifelhaft fest¬
zustellen. Man dürfe nicht zu heftig sein. Aber immerhin
müsse daran erinnert werden, daß

die deutsche Abrüstung ausdrücklich den Auftakt zur all¬
gemeinen Abrüstung bilden

sollte. Ein Auftakt, der sich 14 Jahre hinzieht, sei aber noch
nicht vorgekommen! Für ihn gäbe cs keine Sicherheit außer¬
halb der allgemeinen Abrüstung . Wenn aber die anderen die
Sicherheit weiterhin nur in den Rüstungen zu finden glaubten,
so sei zu befürchten, daß die Deutschen sich eines Tages einer
solchen Auffassung gleichzeitig anschließen würden.

Auf den Einwurf des Berichterstatters , das deutsche Volk
sei von sich aus schon militaristisch, bemerkte Herr Scheide¬
mann , dies sei mehr eine Folge der durch den Versailler
Vertrag entstandenen Diskriminierung . Letzten Endes strebe
Deutschland nach nichts anderem, als nach der Bewegungsfrei¬
heit, in der sich die anderen europäischen Länder gefielen.

/ ÛS Well un6 L-eden
Die mißverstandene Auto-Fuchsjagd

Blinder Eifer schadet nur — Eine Komödie der Irrungen
Wenn der Wald sein buntes Herbstkleid trägt , dann hat

der Jäger seine Saison . Es wird gejagt und Jagd gespielt.
Nicht alle Menschen können es sich leisten, dem kostspieligen
Jagdsport zu huldigen. Diese wollen aber auf das Vergnügen
der Jagd nicht verzichten und so werden häufig Fuchsjagden
veranstaltet , für die der Fuchs nur seinen Nameii^herzugeben
braucht, seinen Pelz aber behalten kann. Die Sportvereine
veranstalten Fuchsjagden, die Automobilvereine, Skivereine
usw. Sie sind ein sportliches Spiel , bei dem es gilt, Gewandt¬
heit in der Flucht und in der Verfolgung zu entwickeln. Wenn
alles nach dem Fuchs jagt , wollte ein Berliner Automobil¬
verein allein nicht müßig bleiben und veranstaltete am ver¬
gangenen Sonntag eine „Auto-Fuchsjagd". Der Fuchs sollte
in den Wäldern , die bei dem Berlin vorgelagerten kleinen
Städtchen Strausberg liegen, aufgespürt, gejagt, gefangen
und gehangen werden, worauf man sich dann im Ratskeller
von Strausberg zu einem guten Trunk vereinigen wollte. Ter
Magistrat der Stadt Strausberg fand die Idee reizend und
sicherte den Jägern einen guten Empfang zu. Soweit , so gut.

In Berlin gibt es aber auch Tierschutzvercine, die auf der
Wacht sind und in dankenswerter Weise wie ein „Fuchs" auf
die Veute, auf Begebenheiten lauern , die das Recht des Tieres
auf das Dasein schmälern könnten. Der Geschäftsführer der
Deutschen Gesellschaft für Tierrecht findet nun eines Tages
in der Zeitung eine Notiz, in der die bevorstehende Auto-
Fuchsjagd angekündigt wird. Er setzt sich hin und schreibt an
den Magistrat von Strausberg einen geharnischten Protest¬
brief: „In der Annahme , daß es sich bei dieser Zeitungsnach¬
richt nicht um einen verspäteten „Aprilscherz" handle, und für
den Fall , daß wirklich eine Hetze auf lebende Tiere geplant sei,
bitten wir sowohl den Magistrat wie auch die dortige Polizei¬
behörde, dem Tierschutz gegenüber der Tierquälerei durch eine
Verhinderung dieser Auto -Fuchsjagd Geltung verschaffen zu
wollen. Daß Behörden den Teilnehmern einer derartigen
Veranstaltung (falls eben die vorbezeichneten Voraussetzungen
zutreffen sollten) gar noch eine Begrüßung zuteil werden
lassen sollten, möchten wir insbesondere für ausgeschlossen
halten ."

Was sollte der Magistrat von Strausberg nun tun . Er
konnte doch den Vorwurf , daß er Menschen in den Mauern
seiner Stadt begrüßen will, die roh genug sind, mit ihren
Automobilen und Motorrädern wie wilde Jäger in Len Wäl¬
dern zwischen den Bäumen herumzuhüpfen, um einen leben¬
digen Fuchs aufzuspüren und zu Hetzen, nicht auf sich sitzen
lassen. An und für sich wäre das ja keine Tierquälerei , sondern
eine Menschenquälerei, denn für den Fuchs könnte es keinen
größeren Spaß geben, als sich von Autos und Motorrädern
im Walde jagen zu lassen. Aber da der Protest der Gesellschaft
für Tierrecht nun einmal vorlag, mußte offiziell kundgetan
werden, daß bei dieser Autofuchsjagd Tierrechte nicht geschmä¬
lert werden. Ter Magistrat Von Strausberg ließ sich also
von dem Autoklub offiziell und schriftlich bestätigen, daß das
Jagdrevier von Strausberg nicht dazu benutzt werden sollte,
„vierbeinige lebende Füchse" mit Automobilen zu jagen. So
geschah es und alle Teile waren befriedigt. Die Füchse in den
Strausberger Wäldern , denn ihre Ruhe wurde nicht gestört,
die Gesellschaft für Tierrechte, denn das Recht der Füchse wurde
nicht geschmälert, der Autoklub, der den Fuchs jagte, ein „fuchs¬
rot lackiertes Auto " und der Magistrat von Strausberg , von
wegen der Begrüßung im Ratskeller.

Der Futzballsport am Sonntag
Das gestern im Nürnberger Stadion zum Austrag ge¬

langte Länderspiel Deutschland-Schweden war das erste der
neuen Saison , das 10. gegen Schweden und das 90. überhaupt
aller Ländertreffen . Das Spiel wurde von der deutschen
Auswahlmannschaft mit 4:3 knapp aber einwandfrei gewon¬
nen. Der Halbzeitstand war 3:1 für Deutschland. Der Spiel¬
verlauf nach Halbzeit wurde durch den Rundfunk auf alle deut¬
schen Sender übertragen . Von den 10 Begegnungen gegen
Schweden gingen für Deutschland 5 verloren, 3 wurden ge¬
wonnen und 2 endeten unentschieden.

Immer mehr treten jetzt die Herbst- und Wintersportarten
in den Vordergrund und besonders im Fußball herrscht Hoch¬
betrieb und es gab auch in allen Gruppen und Klassen gestern
wieder ganz interessante Ergebnisse. In der Gruppe Würt¬
temberg  führen Pforzheim und Böckingen weiterhin die
Tabelle an . Der Ausgang des Spieles Birkenfeld — Fcuerbach
mit 1:2 Toren ist für die Birkenfelder umso tragischer, als
dieselben wenige Minuten vor Schluß mit 1:0 noch in Füh¬
rung lagen. Die Ergebnisse sind:

VfB. Stuttgart — Stuttgarter Sportklub 1:1, FC. Pforz¬
heim — Sportfreunde Eßlingen 6:2, FC . Birkenfeld — SpV.
Fcuerbach 1:2, Union Böckingen — Normannia Gmünd 4:0.

In der Gruppe Baden  konnte der Tabellenführer Phö¬
nix Karlsruhe seinen Punktvorsprung auf 3 vergrößern , denn
der Karlsruher FV . mußte beim Sportklub Freiburg durch
ein torloses Treffen einen wichtigen Punkt lassen.

In der Gruppe Baden  spielten FC. Mühlburg — FV.
Rastatt 2:1, Sportklub Freiburg — Karlsruher FV . 0:0, FV.
Offenburg — Freiburger FC. 1:5, SpVgg . Schramberg -
VfB . Karlsruhe 1:1, Frankonia Karlsruhe — Phönix Karls¬
ruhe 1:2.

Kreisliga : Kreis Enz -Neckar: Ballspielklub Pforz¬
heim — FV . Niefern 1:0, VfR. Pforzheim — Dillwcißenstein
4:1, Kieselbronn — Huchenfeld 3:1, Eutingen — Sportklub
Pforzheim 3:1, Mühlacker — Büchenbronn 3:3, Ersingen - !
Enzberg 3:0.

A - Klasse (Gruppe 2) : In dieser Klasse mußte gestern
der derzeitige Tabellenführer Calmbach in Arnbach durch ein
Nntentschieden von 1:1 einen sehr wertvollen Punkt lassen.
Neuenbürg konnte in Conweiler einen 1:2-Sieg erringen mi)
steht nun in der Tabelle nur einen Punkt hinter Calmbach
Ebenso unentschieden mit 1:1 trennten sich die beiden Gegner
Schwann und Engelsbrand . M.

Aus Literatur
Das 3. Heft der Festzeitung für das Deutsche Turnfest

1933 in Stuttgart ist soeben erschienen. Ein prachtvoll farbige»
Titelbild , der Hohenstaufen mit dem Hohenrechberg, ziert die
erste Seite . Ein Bericht über die Pfingstturnfahrt 1846 des
einstigen Turncrführers Georgii hat in ihm ebenfalls Aus¬
nahme gefunden. Schriftsteller Hans Reyhing bringt eine
anmutige Beschreibung der Alb. Der Dichter Wilh. Schüssen
steuerte ein stimmungsvolles Gedicht „Silberdisteln auf der
Alb" bei. Tie beiden Aufsätze „Schwabenart und Schwaben¬
humor " sowie „Weinlese in Stuttgart " nebst einem schönen
farbigen Kunstblatt schildern die Wesensart der Schwaben.
Der Schriftleiter , Kreisvertrcter Hegele, bringt eine historische
Plauderei über die Feststadt, Studienrat Dr . Obermeyer setzt
seine Berichte über die Vorarbeiten fort und Prof . Lachen¬
maier schließt seine Aufzeichnungen „Die schwäbische Turner¬
schaft im Wandel der Zeiten" ab. Kurze Plaudereien in
schwäbischem Dialekt sind eingcfügt. Dr . Thiemer -Dresden
und Dr . Herm. Rüdiger -Stuttgart berichten über das deutsche
Turnwesen im Auslande , während Oberreallehrer Schmii-
Stuttgart und Walter Hansen (Brandenburg ) sich über
„Volksturnen und Wettkamps" aussprechen. Auch dieses3. Heit
hat technisch eine würdige Ausstattung erfahren , was durch
die zahlreichen Bilder , welche den Text ergänzen , zum Aus¬
druck komnrt. Auskunft bei Bestellungen erteilt Gaupressewart
Schönthaler.

Geschäftliches
Wieder ist das Abflußrohr verstopft! Unangenehm, wem

sich das Wasser im Abflußrohr staut. Lassen Sie es niemals
so weit kommen. Mi will Ihnen dabei helfen. Hier hat sich
der große Zauberer wieder ein dankbares Arbeitsfeld aus¬
erkoren. ,Denn eine heiße Mi -Lösung in das Abflußrohr des
Spülsteins , der Badewanne und der Toilette geschüttet-
nimmt alle Verunreinigungen rasch mit fort , entfernt jeden.
Geruch, und das Rohr hat immer freien Durchlauf.

Iwangs -Versteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll das auf Mar¬

kung Wildbad belegene, im Grundbuch von Wildbad Heft
433, Abt. I, Nr. 3 zurzeit der Eintragung des Bersteigerungs¬
vermerkes auf den Namen der

Kälte
ick cloc î . . .

Frau Gertrud Reinhardt , geb.Holl, Ehefrau des Eugen
Reinhardt, Photographen in Wildbad,

eingetragene Grundstück:
Gebäude Nr. 8 Neue Steige mit Parzelle Nr. 1030/2

4 a 63 qm Wohnhaus, Hofraum, Baumwiese, Bad¬
wald (an der Olgastraße)
gemeinderätl. gesch. am6. Sept. 1932 zu 20000 RM.

am Donnerstag , 10. November 1932, vorm. 10 Uhr;
auf dem Rathaus in Wildbad,  Notariat (IV. Stock) ver¬
steigert werden.

Der Bersteigerungsvermerk ist am 29. Dezember 1931
in das Grundbuch eingetragen.

Es ergeht die Aufforderung, Rechte, soweit sie zurzeit der
Eintragung des Bersteigerungsvermerks aus dem Grund¬
buch nicht ersichtlich waren, spätestens im Dersteigerungs-
termine vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten an¬
zumelden und, wenn der Gläubiger widerspricht, glaubhaft
zu machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Ber¬
steigerungserlöses dem Ansprüche des Gläubigers und den
übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen, welche ein der Versteigerung entgegensetzen-
des Recht haben, werden aufgefordert, vor der Erteilung
des Zuschlags die Aushebung oder einstweilige Einstellung
des Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls für das Recht
der Versteigerungserlös an die Stelle des versteigerten Gegen¬
standes tritt.

Wildbad, den 20. September 1932.
Kommissär: Bezirksnolar Rathgeber.

Damit kommen Li« nickt
^sitse . Vsrteovsn Lis äse
koken >Veetzskrokt äse
2lsiturigron 2sigs . Kon-
Lsnteisren LislkesIVsrke-
gslclsr ovk clis ^ nrsigen-
v/sebung . Lpcnen 5ie,wo
Li» können , ober sparen
Lis im eigen ««» Interesse

0 nickt mit ^ nreigsa in,

„knitslsr"
mit klebensusxaben „kirlcen-
kelcker lAxdl .«, „Lalmbucker

unck„tterrenalber
TsLdlstt «.

«SIS - , dlsrsn - unel Vbrsn -Kssr«

vr . rurück
Lpreckstuncken 1v—II, 3—6 vkr

Telefon Nr. 1731 pkvrrkelm lleopolckslrsve 6

Birkenseld.
Schöne, geräumige

billig zu vermieten.
Eckstrabe 3.

I_6it2-l- 00>161'
Leiti-Orclner

emptieklt
l.Meet's- evMW.

Calmbach.
Schöne geräumige
ZZiMNtt-WlhNW

mit Zubehör in neuem Hause
auf 15. Oktober preiswert zu
vermieten. Näheres

Drogerie Varth.

Einige hundert Liter guten,
alten

Sbstmost
wird gegen bare Kasse zu
Kausen gesucht.

Angebote unter Nr. 654 an
die „Enzt8ler"-Geschäftsstelle.

Birkenfeld.Fahhahnen.
mit und ohne Kork, Gär»
spunde«, Fatzspunden und
Zapfen, eigenes Fabrikat,
empfiehlt billigst

Egon Keller,
Drechslermeister.

Rchtreler,
bestes Futter für Milchvieh,
hat in jeglichem Quantum
abzugeben
vrsuersi Seclrk,
pkorrksim , Teles. 4380.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Stadtrals-Sitzum

am Dienstag den 27. Sept
nachm. 6Vs Uhr.

Tagesordnung:
1. Ortssürsorgesachen—nicht'

öffentlich. —
2. Bausachen.
3. Einführung der Getränt!!'!

steuer.
4. Sonstiges.

Bürgermeister Knödel.

ZimW-Berfttiierm
Es werden öffentlich nich

bietend gegen sofortige Be¬
zahlung versteigert am DiE
tag, 27. Sept., nachmittag
3 Uhr, in Birkenseld : ,

1 Eisschrank, 1 LadentW
Zusammenkunft am Rathaus-!

Gerichtsvollziehersteä
Neuenbürg.

Schömberg.
Junges

MM
welches Lust hat, Verkäufen«
zu werden, für sofort gesE

Schriftliche Angebote-s
Lebenslauf erbeten an

Filiale Psarwkuch'
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